
A. Arosa.

I. Fabeln und Sprüche.

1. Die Sonne und der Wind.
(Linst stritten sich Sonne und Wind, wer von ihnen beiden der stärkere sei,
^ und man ward einig, derjenige solle dafür gelten, der einen Wanderer,

den sie soeben vor sich sahen, nötigen würde, seinen Mantel abzulegen. So¬
gleich begann der Wind zu stürmen; Regen und Hagelschauer unterstützten
ihn. Der arme Wanderer jammerte und zagte, aber immer fester und fester
wickelte er sich in seinen Mantel und setzte seinen Weg fort, so gut er konnte.
Jetzt kam die Reihe an die Sonne. Senkrecht und kraftvoll ließ sie ihre
Strahlen herabfallen; Himmel und Erde wurden heiter, die Lüfte erwärmten
sich. Der Wanderer vermochte nicht länger den Mantel auf seinen Schultern
zu ertragen. Er warf ihn ab und erquickte sich in dem Schatten eines Baumes,
indes die Sonne sich ihres Sieges freute.

Zehnmal sicherer wirken Milde und Freundlichkeit als Ungestüm und
Strenge. August Goltlieb Meißner.

2. Der sterbende Löwe.
si^in alter Löwe lag kraftlos vor seiner Höhle und erwartete den Tod.

Die Tiere, deren Schrecken er bisher gewesen war, bedauerten ihn nicht;
sie freuten sich vielmehr, daß sie ihn los wurden. Einige von ihnen, die er
sonst verfolgt hatte, wollten nun ihren Haß an ihm auslasten. Der arg¬
listige Fuchs kränkte ihn mit beißenden Reden, der Wolf sagte ihm die
ärgsten Schimpfworte, der Ochs stieß ihn mit den Hörnern, das wilde Schwein
verwundete ihn mit seinen Hauern, und selbst der träge Esel gab ihm einen
Schlag mit seinem Hufe. Das edle Pferd allein blieb schweigend stehen und
tat ihm nichts, obgleich der Löwe seine Mutter zerrissen hatte. „Willst du
nicht", fragte der Esel, „dem Löwen auch eins hinter die Ohren geben?"
Das Pferd antwortete: „Ich halte es für niederträchtig, mich an einem Feinde
zu rächen, der mir nicht mehr schaden kann." Gonhold Ephraim Lessing.

Falk, Künoldt, Lippelt, Lesebuch für höhere Mädchenschulen. IV. Teil.

3

IQ

15

20

1


